














classic corner plattenbörse

- ein musikalischer
Europäer aus Irland

Jahre 1799, dem noch sechs weitere folgen
sollten. Nach Abschluß seiner Ausbildung war
er auch ein gefragter Konzertpianist in Lon­
don.
Im Jahre 1802 bereiste er erstmals den eu­
ropäischen Kontinent, auf einer gemeinsam
mit Clementi geplanten Tour, die die beiden
zunächst nach Paris führte und anschließend
über Süddeutschland nach Wien. Clementi
muß seinen ehemaligen Schüler sehr grob be­
handelt haben und scheint ihm nicht einmal
das Geld für passende Kleidung zugestanden

haben, berichten Kritiker. Die beiden reisten weiter und ka­
men im Spätherbst 1802 in St. Petersburg an.

Sein Klavierspiel erregte in allen Orten unterwegs die
größte Aufmerksamkeit. Sowohl der Vortrag von Barock­
musik als auch seine eigenen Kompositionen faszinierten
seine Zuhörer wie wohl bei kaum einem zweiten Pianisten
seiner Zeit. Field war der erste, der das relativ neue Instru­
ment Klavier nicht nutzte, um dessen Lautstärke und
Klangfülle zu demonstrieren, sondern der, im Gegenteil,
besonders die ebenso neuen, leisen Klänge pflegte. Auch die
ruhige Erscheinung Fields und seine Versunkenheit in der
Musik verzückten seine Zuhörer.
Seiner Erscheinung entsprachen in der Musik vor allem die
18 Nocturnes. Field war der erste, der diesen Gattungsbe­
griff wählte für Stücke, denen man ihre nächtliche Entste­
hung am ruhigen Charakter und an den romantisch
schwärmerischen Klängen anmerkte. Sie waren das Vorbild
für Chopins bekannter gewordene Werke gleichen Titels
und für viele Nachfolger bis heute.
Field lebte bis 1821 in St. Petersburg und übersiedelte dann
nach Moskau. Der Wiederherstellung seiner angegriffenen
Gesundheit sollte 1831 eine größere Reise dienen, die ihn

über London, Paris, Brüs-
sei, Südfrankreich und die
Schweiz nach Italien
führte. Eine russische Fa­
milie nahm ihn 1835 in
ihrem Wagen von Neapel
nach Moskau mit, wo er
zwei Jahre später starb.

Franz Liszt verfaßte ei­
ne der bekanntesten Cha­
rakterisierungen Fields:
Danach versammelte er
in seinen Konzerten "eine
aufmerksame Zuhörer­
schaft ... , die er bezauber­
te, ohne es zu wollen und
zu wissen. Die fast unbe-
wegliche Haltung seiner Hände und seine ausdruckslose Miene erweckten keine
Neugierde. Sein Blick heftete sich an keinen andern. Sein Spiel entfaltete sich
klar und flüssig. Seine Hände glitten über die Tasten und unter ihnen erwachten
die Töne wie eine lange Spur von perlendem Schaume ... Diese ruhige Gelassen­
heit, weit entfernt ihn je zu verlassen, schien sich seiner im Gegenteil immer
mehr zu bemächtigen, je älter er ward ... Sein so geschmackvoller, so ausge­
zeichneter Vortrag nahm das Gepräge einer Morbidezza an, deren Mattigkeit von
Tag zu Tag auffallender zu werden schien."

lohn FieldKlavierschülern ist der Name Field manch­
mal noch ein Begriff - vorausgesetzt, sie haben
etwas Ausdauer bewiesen und sind über die
gängigsten Pflichtstücke des klassischen Kla­
vierrepertoires hinausgekommen. In diesem
Fall begegnet einem dieser Name manchmal
als eine Art Vorläufer von Chopin, als eine sen­
sibel-romantische Figur der Beethoven-Zeit.
Wenige erfahren dabei noch etwas über das Le­
ben dieses Menschen, wissen, daß sein Ge­
burtsort im Jahre 1782 die irische Hauptstadt
Dublin war und daß er, nach vielen Irrungen und Wirrun­
gen, in einem kalten Januar des Jahres 1837 in Moskau
starb. Im Wodka ertrunkene Melancholie mag eine der To­
desursachen gewesen sein, die vergessen ließ, daß der Na­
me John Field einmal in ganz Europa bekannt war, von den
besten Pianisten der Zeit gerühmt, von verzückten Musik­
kritikern verehrt und von den Frauen umschwärmt.
John Field entstammte einer protestantischen irischen Mu­
sikerfamilie. Sein Großvater John war Organist und sein Va­
ter Robert ein Geiger in verschiedenen Dubliner Theatern.
Das talentierte Kind kam rasch unter die Fittiche des ein­
gewanderten Italieners Tommaso Giordani (1733-1806), ei­
nes Opernkomponisten, der durch jahrelange Wohnsitz­
nahme in Dublin "irischer als die Iren selbst" geworden war
(eines seiner Hauptwerke ist die Oper "The Island of Saints,
or The Institution of the Shamrock" von 1785). Giordani
brachte den neunjährigen Pianisten im März 1792 vor die
Öffentlichkeit, mit einem Konzert in der Rotunda (das Ge­
bäude existiert heute noch, liegt am oberen Ende der 0'­
Connell Street und beherbergt ein Kino). Aus dieser Zeit
sind bereits die ersten Kompositionen erhalten, kurze
Stückchen, teilweise basierend auf irischen Volksliedern.

Schon im folgenden Jahr zog die Familie Field nach England. Unsicher ist, ob
der Vater dort einen besseren Job erhielt oder ob er seinem Sohn eine bessere Aus­
bildung zukommen lassen wollte. Im August 1793 begann er eine siebenjährige
Ausbildung bei Muzio Clementi, einem damals weithin bekannten Pianisten und
Komponisten und Gründer einer florierenden Klavierschule. Clementi leitete ei­
nen Musikalienhandel und stellte den begabten Jungen ein, um Klaviere zu ver­
kaufen. Das Klavier an sich war um diese Zeit noch ein neues Instrument und hat­
te erst vor wenigen Jahren das Cembalo in der Gunst der Käufer und des Musik­
geschmacks abgelöst. Schon bald zeigten sich Anzeichen von Neid bei Clementi.

Die Kundschaft sprach bald
nur noch von Field und die
Nachfrage nach seinen Kon­
zerten wuchs stetig. Clementi
konnte sie anfangs noch ein­
dämmen, später nutzte er sie
für seine Eigenwerbung. Cle­
menti veröffentlichte auch die
ersten Kompositionen Fields,
allerdings anonym.
Field blieb zeitlebens ein Kla­
vierkomponist - alle seine
Werke sind entweder für oder
mit Klavier geschrieben. Sein
"Durchbruch" auf den Briti­
schen Inseln war der Erfolg
seines 1. Klavierkonzerts im

Das Rotunda Hospital in Dublin zu des Zeit, als des
sehr junge John Field dort auftrat
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Die 7 Klavierkonzerte
Chandos CHAN 9368 (Nr. 1 & 2) (O'Rourke)
Chandos CHAN xxxx (Nr. 3 & 5) (O'Rourke)
Chandos CHAN 9442 (Nr. 4 & 6) (O'Rourke)
Chandos CHAN 9534 (Nr. 7 und andere Stücke) (O'Rourke)
Telarc 80370 (Nr. 2 &3) (O'Conor)

O'Rourke spielte zwischen 1995 und 97 das gesamte Field­
Repertoire für Klavier und Orchester ein. Gut, die Werke an
sich kommen an die gleichzeitig entstandenen Konzerte
Beethovens nicht heran. Allzu dahinplätschemd erscheinen
sie in diesem Vergleich. Doch Field war ja auch ein ganz an­
derer ']yp Mensch. Bei den Konzerten bevorzuge ich die 0'­
Conor-Interpretationen, einfach weil hier die energischere
Spielweise den Stücken eine Kraft gibt, die man an man­
chen Stellen bei O'Rourke vermißt. Er interpretiert auch
die Konzerte relativ verträumt, was schön ist bei den langsa­
men Sätzen, aber bei den flotteren geht ihm einfach etwas
ab. Bei aller Unterschiedlichkeit der Interpretationen kann
man beide Pianisten und ihre Orchester für die hervorra­
gende spielerische Zusammenarbeit und das technisch ein­
wandfreie Klangbild gratulieren.

Dr. Axel Klein

Andere Werke
Chandos CHAN 9315 (O'Rourke)
Arts 47179-2 (Spada)
Arts 47180-2 (Spada)
Arts 47182-2 (Spada)
Arts 47183-2 (Spada)

Unter diesen Aufnahmen befinden sich die Frühwerke, dar­
unter ein bißchen was durch irische Folklore Beeinflußtes
und unzählige Rondos, Variationen und Fantasien. Vom Re­
pertoirewert her sehr zu begrüßen - was einem musikalisch
gefallt, muß jeder selbst entscheiden!

Die 4 Sonaten
Chandos CHAN 8787 (O'Rourke)
Telarc 80290 (O'Conor)
Arts 47178-2 (Spada)

Auch die vier Sonaten von lohn Field sind sehr hörenswer­
te Musik. Ungewöhnlich sind sie in der Form: Sie haben nur
zwei statt der sonst üblichen drei bis vier Sätze.

Musik für zwei Klaviere
Koch InternationaI3-7287-2H1 (Posner/Garvelmann)
Arts 47183-2 (SpadalCozzolino)

lohn Field schrieb fünf Stücke für die klangrnächtige Kom­
bination von zwei Klavieren, allesamt sehr ansprechende
Stücke. Beim amerikanischen Duo Posner & Garvelmann
stört allenfalls das dumpfe Klangbild. Diese Musik haben
Amateurtechniker aufgenommen. Aber die CD ist interes­
sant wegen der Aufnahme eines unbekannt geblielienen
weiteren Iren, George A. Osborne (1806-1893) und des ge­
samten Klavierduett-Werks von loan Trimble (geb. 1915)
aus Enniskillen. Allein wegen dieser wunderbaren Musik
lohnt die Anschaffung, zumal die Arts-Aufnahmen kianglich
nicht wesentlich besser sind.

I-I

FIELD
-NOCTURNES

~

JOH
Im Mittelpunkt einer lohn Field-Diskographie stehen die
Nocturnes und die Klavierkonzerte. In letzter Zeit sind auch
die vielen Gelegenheitsstücke und Frühwerke für die CD
wiederentdeckt worden. Dabei gibt es einen kleinen Kon­
kurrenzkampf zwischen den beiden irischen Pianisten Mi­
ceal O'Rourke und lohn O'Conor, die fast das identische Re­
pertoire einspielten. Dazu gesellte sich kürzlich der Italie­
ner Pietro Spada mit einer Gesamtaufnahme aller
Fieldschen Klavierwerke.

plattenbörse
John Field auf CD:
O'Rourke gegen O'Conor
plus Spada

Die 18 Nocturnes
Chandos CI'IAN 8719120 (Doppel-CD) (Miceal O'Rourke)

Telarc 8d199 (Nm. 1,2,4-6,8-16, 18) 180290
(Nm. 3, 7, 17) (lohn O'Conor)

Newport 60130-2 (Maria Rose)

Arts 47181-2 (Nm. 1-15) 147182-2 (Nm. 16-18)
(Pietro Spada)

Cantando 9611 (Nm. 1,2,3, 5, 8, 10) (Stephane Reymond)

Die beiden irischen Komponisten Miceal O'Rourke und
lohn O'Conor sprechen, pianistisch gesehen, eine gänzlich
andere Sprache. 1989 legte O'Rourke vor, mit einer Ge­
samtaufnahme aller 18 Nocturnes auf einer ansprechend
gemachten Doppel-CD. 1990 legte O'Conor nach, mit
zunächst 15 Stücken. Die übrigen drei folgten zusammen
mit den Sonaten zwei lahre später. Ich persönlich tendie­
re bei den Solowerken klar zu O'Rourke. Kein anderer
spielt diese sensiblen Nachtstücke so einfühlsam und ge­
fühlvoll wie er. O'Conor hastet mir zu sehr durch die No- I Stephane Reymond, Klavier

ten - er ist grundsätzlich mindestens eine Minute schnel-
ler als O'Rourke. Tempo und Virtuosität dagegen sind ge-
rade bei diesen Stücken überhaupt nicht angesagt. FIELD
Beispiel Nocturne Nr. 1: O'Rourke braucht 5'02 Minuten,
O'Conor 3'34. Der Rennstreckensieger aber ist noch der
Schweizer Stephane Reymond mit 3'30. Pietro Spada liegt
dazwischen mit 4'01. Zu schnell auch Maria Rose, die als
einzige alle 18 Stücke auf eine CD bringt! Gut, Geschwin­
digkeit ist nicht alles. Aber bei so träumerischen Stücken
ist ein Galopp einfach fehl am Platz. Die CDs mit Pietro
Spada haben natürlich den einzigartigen Vorteil, Bestand­
teil eines Pakets mit allen bekannten Field-Stücken zu
sein. Und der Preis von rund 60 Mark für dieses Paket ist
außerordentlich günstig. Dafür gibt es bei Chandos gera­
de einmal die Nocturnes. Aber Spada spielt mir zu mecha­
nisch. Er trifft die Noten, aber wo bleibt die Musik? Die
Reymond-CD bietet den Vorteil, die weitere Entwicklung
der Nocturne bei Chopin (5 Stücke) und Skrjabin (3
Stücke) mitverfolgen zu können. Bei Skrjabin ist er rich­
tig gut, aber die anderen kann man nur langsamer gespielt
so richtig auskosten.
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CWovon genau rede ich hier? Thomas Moore (1779-1852) war ein
irischer Katholik, Dichter, Musiker und romantischer Nationalist,
der einige Bekanntheit durch ein großes orientalisches Epos
namens "Lalla Rookh" und eine Gedichtsammlung erhielt. Die
Gedichte dieser Sammlung sind eigentlich Liedtexte - die Musik
dazu kommt aus zwei Quellen: die Melodien entstammen dem iri­
schen Volksliedrepertoire, die Klavierbegleitungen und

plattenbörse
Bearbeitungen vom irischen
Komponisten (Sir) John Andrew
Stevenson (1761-1833). Moores Arbeit
bestand in der Auswahl der Melodien
und dem Text. Sie erschienen in zehn
Bänden und einem achtrag in den
Jahren 1808 bis 1834 - ihr Titel: "Irish
Melodies". Jeder Band enthielt zwölf
Lieder.

Gt ist die erstmalige Begegnung mit
den "Irish Melodies", vor allem in
Irland, begleitet von unüberhörbarem

asenrümpfen. Volksmusik-Puristen
etwa glauben zu wissen, daß Moore
die irische Folklore verfälscht hat,
gälische Texte zu alten Melodien, die
er verwendete, übersah und daß das
Ganze sowieso und überhaupt eine
ziemlich snobistische protestantische
Angelegenheit war.

'Das ist nicht ganz falsch. Wer die iri­
sche Geschichte etwas differenzierter
sieht als es die üblichen Schwarz/
Weiß- und Katholisch-/Protestan­
tisch-Klischees tun, wird sich aber
um Fairneß bemühen. Moore war
einer der ersten katholischen Studen­
ten, die sich 1794 am Trinity College,
Dublin, einschrieben - gerade ein Jahr
zuvor war die protestantische Enklave
für Katholiken geöffnet worden.
Religiöse Toleranz war ihm sehr wich-
tig. Er heiratete sogar eine
Protestantin, und in einigen der "Irish

Melodies" findet sich ein deutliches Anliegen nach mehr
Gleichbehandlung. Als Freund des 1803 hingerichteten Rebellen
Robert Emmet stand er nationalistischen Ideen sehr nah, hat sich
aber selbst nicht an Aufständen beteiligt. Gleichzeitig bewegte er
sich durchaus in der britisch geprägten Oberschicht der irischen
Hauptstadt, wenn er sich nicht ohnehin an seinem späteren
Wohnsitz in England aufhielt.

/1""".c~/C.,,*,,..,It·~ , r.-..-.-; ....,..'_"""" Jr_,.3.I."""'/nslUl,

%omas Moore s
,,/risli Me{oaies (( -
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ßllle Men chen, die sich mit histori­
schen Themen beschäftigen, haben,
glaube ich, irgendwann dieses verblüf­
fende Gefühl empfunden, das einen
unwillkürlich überkommt, wenn man
die Tragweite einer wichtigen Er­
kenntnis beginnt zu erahnen. Bei­
spielsweise wenn 'man erkennt, wie
ahnungslos ein Mensch des ausgehen­
den 20. Jahrhunderts Fakten gegen­
über steht, die für vorangehende
Generationen eine völlig andere
Bedeutung hatten. Erst dann kommt
dieses ,historische Gefühl" auf, und
das Nacherleben einer vergangenen
Zeit fällt leichter.

'b.n ähnliches ungläubiges Erstaunen
könnte Freunde klassischer Musik und
Irlands beim Namen Thomas Moore
überkommen (zumindest erging es
mir so). Ohne historische Quellen­
werke und die archivarische Arbeit
diverser Musikwissenschaftier hätten
wir vergessen, daß die "Irish Melodies"
von Thomas Moore einmal zu den
populärsten Liedern der Welt gehör­
ten, die Auflagen elbst der Bibel über­
trumpften und daß wohl keine andere
musikalische Veröffentlichung über
sicherlich rund 120 Jahre einen so
ausdauernden Verkaufsschlager abga­
ben. Übersetzungen ins Deutsche,
Französische, Italienische, Polnische
und Russische trugen ihr' Schärflein
dazu bei.
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'Dte Zielgruppe der "Irish Melodies I definierte er auch klar in
einem Vorwort zum dritten Band (1810). In einer Antwort auf
Kritik aus der protestantischen Ecke an angeblich rebellischen
Untertönen in seinen Texten, schrieb er (meine Übersetzung): "Ich
bitte diese angesehenen Persönlichkeiten zu glauben, daß mir
nichts ferner liegt, als an die Leidenschaften einer ungebildeten
und zornigen Menge zu appellieren; aber es ist auch kaum zu
erwarten, daß solch ein Werk in dieser leicht entzündlichen
Bevölkerungsgruppe zirkuliert. Es sucht
sein Publikum und seine Leser ganz woan­
ders. Es findet sich auf den Klavieren der
Reichen und Gebildeten, dort, wo eine
kleine Anstachelung nationaler Gefühle
nicht schadet."

rvfele der Liedtexte Moores sind weltbe­
kannt geworden - die mit ihnen assoziier­
ten Lieder sind bis heute oftmals nur in
Verbindung mit seinen Texten bekannt.
Darunter sind so bekannte wie "The Last
Rose of Summer", "The Meeting of the
Waters", "The Harp that once through
Tara's Halls", "Let Erin remember" oder
"The Minstrel Boy". Moores Themen sind
die Heroisierung der irischen Vergangen­
heit, symbolisiert durch die Hochkönige
von Tara, das alte Bardenturn, die irische
Harfe, dann aber auch die Anspielung auf
zeitgenössische Konflikte in zahlreichen
Verschlüsselungen, sowie sehr oft mensch­
liche Gefühle wie Trauer um Verlorene,
Alter und Jugend, Liebesglück und
Liebesleid.

'Dte Melodien suchte und fand Moore in
den gedruckten Volksliedsammlungen von Zeitgenossen wie
Edward Bunting und Samuel Holden. Er hat sie nicht verfalscht
oder ihrer alten gälischen Texte beraubt. Das taten bereits die
eigentlichen Sammler. Bei der musikalischen Bearbeitung in Form
von Klavierbegleitungen und teilweise mehrstimmigem Gesang
ließ sich Moores Kollaborateur John Stevenson von seinem Vorbild
Joseph Haydn leiten, dessen schottische Liedbearbeitungen den
Boden für die "Irish Melodies" bereiteten.

classic corner

Ylbgesehen von dem Spott, den gerade die naiv-nationalistischen
Lieder heute ernten, waren die "Irish Melodies" in vielerlei Hinsicht
folgenreich. Auf dem europäischen Kontinent brachten die Texte
viele Menschen zum ersten Mal in Berührung mit dem britisch-iri­
schen Konflikt (und, man kann sagen, erweckten Sympathie für die
Iren). Ihre leichte Singbarkeit garantierte große Verbreitung im
Bildungsbürgertum, und so kamen sie auch bekannteren
Komponisten zu Gehör.

Interessanterweise gab es viele Jahre lang
keine einzige LP oder CD mit den
Mooreschen Liedern, am wenigsten noch
die Originale in den Bearbeitungen von
Stevenson. Eine interessante Auswahl von
Liedern findet sich auf der 1995 erschiene­
nen CD "Thomas Moore's Irish Melodies"
mit dem Ensemble Invocation unter
Leitung von Timothy Roberts (Hyperlon
CDA 66774). Bedauerlich nur, daß die
einmalige Chance versäumt wurde, die
Stevenson-Originale aufzunehmen.
Stattdessen nimmt sich ein Ensemble mit
historischen Instrumenten der Aufgabe
an. Klingt nicht schlecht, aber ich finde es
schon ziemlich dreist, von 22 aufgenom­
menen Liedern nur drei im Original zu
belassen (die Tracks 5, 10 und 29). Die CD
enthält aber auch neun Stücke aus den
Bunting-Sammlungen, die Moore als
Quellen dienten. Der Vergleich ist hochin­
teressant.

tJJrei der berühmtesten Melodien in ein­
malig schönen Interpretationen finden
sich auf der CD "The Last Rose of

Summer", gesungen von der irischen Mezzo-Sopranistin Ann
Murray (Hyperlon CDA 66627). Diese CD bietet einen wunderba­
ren Querschnitt durch irische Volksliedbearbeitungen seit Moore
und enthält auch drei Bearbeitungen des irischen Komponisten
Charles Villiers Stanford (1852-1924) und neun von Herbert
Hughes (1882-1937). Auch der Engländer Benjamin Brltten (1913­
1976) ist vertreten, und zwar mit vier neuen Bearbeitungen
Moorescher Melodien.
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'Dt.e Zahl der Kompositionen des 19. und frühen 20. Jahrhunderts,
die Melodien aus den ,,lrish Melodies" verwenden, ist wohl kaum in
Zahlen erfaßbar. Erwähnt werden sollen aber einige der bekannte­
sten, und natürlich der heute auf CD erhältlichen. Die beliebteste
Melodie im deutschsprachigen Raum scheint "The Last Rose of
Summer" gewesen zu sein. Sie findet sich bei Felix Mendelssohn­
Bartholdy (1809-1847) in der 1827 komponierten "Fantasia über
The Last Rose of Summer" op. 15 (Nimbus NI 5072, mit Martin
Jones; Meridian DUO CD 89024, mit Trudelies Leonhardt; Albany
TROY 183, mit Anthony Goldstone). In einer Bearbeitung für
Geige solo finden wir sie bei Heinrich Wilhelm Ernst (1814-1865)
bei Sony Classical SK 467 42 (mit Midori), bei Biddulph LAW 001
(mit Maxim Vengerov) und bei Koch DICD 920 241 (mit Juliette
Kang). Sehr bekannt wurde das Lied auch in Form der Arie, Letzte
Rose" in der Oper .,Martha" (1847) von Friedrich von Flotow (1812­
1883). Davon gibt es vier verschiedene Gesamtaufnahmen auf je

l l einer Doppel-CD (z. B.
EMI 655-769 339-2
oder Berlin Classics BC
2163-2). Die Arie findet
sich aber auch in einigen
der beliebten Opernquer­
schnitte. Ich habe 16
Stück gefunden - man er­
spare mir eine Aufzäh­
lung! Eine schöne Bear­
beitung für Geige und
Klavier findet sich auf der
insgesamt sehr empfeh­
lenswerten CD "Irish
Fantasy" (Continuum
CCD 1051). Sie stammt

vom Iren Havelock Nelson (1917-1996). Auch die Bearbeitung
"Silent oh Moyle' von MicheIe Esposito (1855-1929) ist eine
Moore-Melodie. Außerdem enthält die CD sehr ansprechende
Werke von Stanford, Hamilton Harty (1879-1941), T.C. Kelly (1917­
1985) und Howard Ferguson (geb. 1908).

Moores "Let Erin remember" ist bei irischen Schulklassen unge­
fähr so beliebt wie bei uns "Wir fahren über'n See, über'n See" oder
"Wir lieben die Stürme". Der nationalistische Knaller ist wie
gemacht für große Orchester und Blechbläser. So taucht sie zum
Beispiel auf in der Sinfonischen Dichtung "Irlande" (1882) der
irischstämmigen Komponistin Augusta Holmes (1847-1903)
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(Marco Polo 8.223449), in der "Irish Symphony" von C.V.
Stanford (Chandos CHAN 8545), in der "Irish Rhapsody" (1892)
von Victor Herbert (1859-1924) (Newport 85572-2, Naxos
8.990018) und in der "Irish Suite" (1941) von Leroy Anderson
(1908-1975) (Naxos 8.990018).

L..ast but not least ist auf einige Gedichte Thomas Moores auch
ganz neue Musik geschrieben worden. Ein Beispiel ist der
Liederzyklus "Irlande" op. 2 (1829) von Hector Berlioz (1803­
1869). Die vollständigste ufnahme mit dem Bariton Thomas
Hamspon (EMI 7243 5 55047 2) enthält fünf der neun Lieder in
französischer Übersetzung. Zwei Moore-Vertonungen von
Mendelssohn-Bartholdy finden sich bei Erato 2292-45583-2.
Robert Schumanns (1810-1856) Liederzyklus ,Mythen" op. 25
(1840) enthält ebenfalls zwei Moore-Gedichte (Chandos CHAN
9307, Erato 4509-98505-2). Die "Elegie" von Henri Duparc
(1848-1933) schließlich ist eine Übersetzung von Moores Klage
über den Tod Robert Emmetts. Eine empfehlenswerte Aufnahme ist
z. B. bei Hyperion CDA 66323 erschienen.

Dr. Axel Klein
~~~~~~~~==~== ---­

Ein großes deutsch-irisches musikalisches Ereignis steht bevor:
1. Deutsch-Irischer Meisterkurs für Holz­

und Blechbläser an der
Universität Limerick, 5. - 19.7.1998

Meisterkurse bieten engagierten Musikern eine hervorragende
Gelegenheit zur weiteren Qualifizierung. Für den 1. deutsch-iri­
schen Meisterkurs haben besonders qualifizierte Dozenten, dar­
unter solisten der Berliner, Münchener, Düsseldorfer und Kölner
Philharmonie und anderer namhafter Orchester, zugesagt, die 14
Tage lang ihr Können und wissen zur Verfügung stellen werden
und Kurse für folgende Instrumente anbieten: Posaune,
Trompete, Horn, Oboe, Klarinette, Fagott, Flöte und Harfe.
Als Teilnehmer können sich alle irischen und deutschen
Musikstudenten sowie halb- und vollprofessionelle Musiker, die
einen mittleren bis gehobenen Ausbildungsstand haben, auf eine

I einzigartige gemeinsame Zeit in Limerick freuen. Am 18. Juli
wird ein Abschlußkonzert in der Konzerthalle der Universität
Limerick von Schülern und Meistern gestaltet.
Kooperationspartner sind das Goethe-Institut in Dublin das
Zentrum für irisch-deutsche Studien an der Universität Lim~rick
und der etzwerk Irland e.V.. Das Projekt wird betreut von GIe
Promotion, Ursula Breidenbach, Wehler Dorfstr. 74a, 41472

euss, Tel 02182-885909, Fax -885927. Weitere Informationen
sind dort zu erhalten.
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